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Dlf XtltÖ

JTummer 29 — X. Jahrgang
Gin Blatt für t]<?imatlid]e Art unb Kunft
6e6ruckt unb oerlegt non Jules Werber, Bucbbruckerei, Bern

Bern, ben 17. Juli 1920

Sontmerglut.
Von dgar CBappuis, Bern.

Sommerglut und goldnes Sonnenfunkeln
£tcgt auf grünen Wiefen, fdjioelgfam dunkeln
Wäldern, iuo die froren £id)ter fpielen,
£eis Im Wind die bunten Blumen fächeln,
Ihre Köpflein neigen, feiig läcbeln,
Weil die Bimmelsftrablen auf fie fielen.

Dort im Strom die müden Wellen fluten,
£affen Sonnenioärme in fid) gluten.
Wob!ig ziebn fie ibre fernen Bahnen.
Jllles rubt, loill in den Bimmel träumen,
ünd der Saft aus taufend grünen Bäumen
£äfjt die füfje, frobe Reife abnen.

Sas Sräulein »Ott Scuberi.
Crzäblung aus dem Zeitalter £udioîgs XIV. oon 6. C. Jf. Boffmann.

EarbilBacs SBorte burdjfdjnitten mir bas fperg, xdj er=

bebte cor feiner Sosbeit, iid) tonnte Bein SBort Bçeroor*

bringen. „Du. gaüberft," fuhr er nun fort mit fdjiarfem
Don, inbern feine funïelnben Singen mich Durchbohrten. „Du
îaubcrft? — Du Bannft oieBIeidjt beute no ci) nicht m'it mir
Bommen, bu baft anbere Dinge cor! — Du wiülft oielteicht
Desgrais befugen ober bid) gar einführen Baffen bei b'5tr=

genfon ober la Stegnie. Stimm bid); in ad)t, 23urfdje, bah
bie Prallen, Die bu beroorlodere uiillft gu anberer ficute 35cr=

Derben, bid); nid)t felbft faffen unb jerreificit." Da madjf
fiebi mein empörtes ©emüt plötglid) ßuft. SJtögen Die, rufe
id), mögen Die, Die fid), gröblicher Untat bemüht firtb, iene
Stamen fühlen, Die ihr eben nanntet, ich Darf Das nicht —
id) babe nichts ruft ihnen 3U fcBiaffens. „Eigentlich," fpridjt
Earbiltac roeiter, „eigentlidji, Olioier, macht es Dir Ehre,
toenn Du bei mir arbeiteft, bei mir, Dem berühmteren SJteb

fter feiner 3ett, überall hochgeachtet toegen feiner 5tunft,
überall hochigeacbtet xoegen feiner Dreue unb Stechtfchaffen»

heit, fo bah jebe böfe ïlerieurrtûung fchitoer' juriidfallen mürbe

auf bas £aupt bes SSerleumbers. — 2Bas nun SJtabcIon

betrifft, fo muh ichl btr nur geftehen, bah bu meine Stadn
giebigteit ihr allein oerûanîeft. Sie liebt bidjj mit einer

fpeftigteit. Die ich Dem- jarten itinbe gar nicht 3Utrauen
tonnte, ©leid) als bu fort warft, fiel fie mir ju Stiffen, utrt=

fchBang meine 5tnie unb geftanb unter Dränen, bah fie ohne

bid) nfeht Beben tönne. Schi buchte, fie bitbe fidj bas nur ein,

wie es Denn bei jungen oerliebten Dingern ju gefdkheit

pflegt, bah fie gleich fterben wollen, wenn Das erfte

SWilchgefidjf fie freunblid) angeblidt. 'über in Der Dat,
meine SJtabelon würbe frech unb ïranî, unb wie ich

ihr bénit bas tolle 3eug ausreben wollte, rief fie
fie bunbertmat Deinen Stamen. SBas tonnt' id) ertblidji tun,
wollt' ich; fie nicht oetäweifeln Baffen, ©eftern abenö fagt'
id){ ihr, id) willige in alles unb werbe bichi beute holen.
Da ift fie über Stacht aufgeblüht wie eine Stofe, unb harrt
nun auf bichi gam aufeer fid) oor fiiebesfebnfucbf." — SJtag

es mir Die ewige SJtadjt bes Rimmels oerjeiben, aber felbft
weih ich) nidjt, wie es gefdjut), bah ich pBöhBidj, in Earbillacs
<5aufe ftanb, bah SJtabelon laut aufjaudjäettb: Clioier —
mein Dlioier — mein ©eliebter — mein ©atte! auf mich,

'geftüfjt tarn, michi mit beiden SIrmen nmfdjBang, micbi feft

an ihre 23ruft Drüdte, bah ich im Uebermah Des hödjften
Entäüdens bei Der 3ungfr.au unb allen Zeitigen fdjwor,
fie nimmer, nim'mer gu oerlaffen!

Erfchüttert oon Dem Stnbenlert an biefert entfdjeibeuben

Slugenblid muhte Olioier innehalten. Die Scuberi, oon
©raufen erfüllt über bie Untat eines SJtarmes, ben fie für
Die Dugenb, bie Stecbenfdjaffenbeit felbft gehalten, rief: Eut*
fehlidj:! — Sîené Earbillac gehörte gu Der SJtorbbanbe, bie

unfere gute Stabt fo Bange 3ur Stäuberhöhle machte? „SBas
fagt 3hr, mein gräuletn," fpradj Olioter, „3ur 23anöe? Stte

hat es eine fofdj,e 23anbe gegeben. Earbitlac allein war es,

Der mit oerrudjter Dätigteit in ber gangen Stabt feine

Sdjladjtopfer fudjte unD fanb. Dab er es allein war, Darin

vrt' uilb
Nummer 29 ^ X. Jahrgang ein Slatt für heimatliche Nrt und l(unst

gedruckt und verlegt von Zlules Werder, Luchdruckerei, Lern
Lern, den 17. Wi 1920

Sommerglut.
Von ecigar dhappuis, kern.

Tommerglut unci goicines Zonnenfunkeln
Liegt aus grünen Wesen, schweigsam àiîeein
>VäIüern, wo à frohen Lichter spielen.
Leis im Wnci à bunten kiumen sächeln,

Ihre köpsiein neigen, selig lächeln,

Mil ciie Kimmeisstrahlen aus sie sielen.

Dort im Ztrom ciie mücten Mllen slUten,
Lassen Zonnenwärme in sich gluten.
Mhlig ^iehn sie ihre fernen Kähnen.
Ulles ruht, will in à Himmel träumen,
llnci cier 5ast aus tausenci grünen käumen
Läßt ciie süße, frohe keife ahnen.

Das Fräulein von Scuderi.
KrMIung aus ciem Zeitalter Luciwigs XiV. von 6. 0. R. Hoffmann.

Cardillacs Worte durchschnitten mir das Herz, ich er-
bebte vor seiner Bosheit, ich konnte kein Wort hervor-
bringen. „Du. zauderst," fuhr er nun fort mit scharfem

Ton, indem seine funkelnden Augen mich durchbohrten. „Du
zauderst? — Du kannst vielleicht heute noch nicht mit mir
kommen, du hast andere Dinge vor! — Du willst vielleicht
Desgrais besuchen oder dich gar einführen lassen bei d'Ar-
genson oder la Regnie. Nimm dich in acht, Bursche, daß
die Krallen, die du heroorlocken willst zu anderer Leute Ver-
derben, dich nicht selbst fassen und zerreißen." Da macht
sich mein empörtes Gemüt plötzlich Luft. Mögen die, rufe
ich, mögen die, die sich gräßlicher Untat bewußt sind, jene
Namen fühlen, die ihr eben nanntet, ich darf das nicht ^
ich habe nichts mit ihnen zu schaffen. „Eigentlich," spricht
Cardillac weiter, „eigentlich, Olivier, macht es dir Ehre,
wenn du bei mir arbeitest, bei mir, dem berühmtesten Mei-
ster seiner Zeit, überall hochgeachtet wegen seiner Kunst,
überall hochgeachtet wegen seiner Treue und Rechtschaffen-

heit, so daß jede böse Verleumdung schwer' zurückfallen würde
auf das Haupt des Verleumders. — Was nun Madelon
betrifft, so muß ich dir nur gestehen, daß du meine Nach^

giebigkeit ihr allein verdankest. Sie liebt dich mit einer

Heftigkeit, die ich dem zarten Kinde gar nicht zutrauen
konnte. Gleich als du fort warft, fiel sie mir zu Füßen, um-
schlang meine Knie und gestand unter Tränen, daß sie ohne
dich nW leben könne. Ich dachte, sie bilde sich das nur ein,

wie es denn bei jungen verliebten Dingern zu geschehen

pflegt, daß sie gleich sterben wollen, wenn das erste

Milchgesicht sie freundlich angeblickt. Aber in der Tat,
meine Madelon wurde siech und krank, und wie ich

ihr denn das tolle Zeug ausreden wollte, rief sie

sie hundertmal deinen Namen. Was konnt' ich endlich tun,
wollt' ich sie nicht verzweifeln lassen. Gestern abend sagt'
ich ihr, ich willige in alles und werde dich heute holen.
Da ist sie über Nacht aufgeblüht wie eine Rose, und harrt
nun auf dich ganz außer sich vor Liebessehnsucht." ^ Mag
es mir die ewige Macht des Himmels verzeihen, aber selbst

weiß ich nicht, wie es geschah, daß ich plötzlich in Cardillacs
Hause stand, daß Madelon laut aufjauchzend: Olivier —
mein Olivier — mein Geliebter — mein Gatte! auf mich,

gestützt kam, mich mit beiden Armen umschlang, mich fest

an ihre Brust drückte, daß ich im Uebermaß des höchsten

Entzückens bei der Jungfrau und allen Heiligen schwor,

sie nimmer, nintmer zu verlassen!

Erschüttert von dem Andenken an diesen entscheidenden

Augenblick mußte Olivier innehalten. Die Scuderi, von
Grausen erfüllt über die Untat eines Mannes, den sie für
die Tugend, die Rechenschaffenheit selbst gehalten, rief: Ent-
setzlich! — Rene Cardillac gehörte zu der Mordbande, die

unsere gute Stadt so lange zur Räuberhöhle machte? „Was
sagt Ihr, mein Fräulein," sprach Olivier, „zur Bande? Nie

hat es eine solche Bande gegeben. Cardillac allein war es,

der mit verruchter Tätigkeit in der ganzen Stadt seine

Schlachtopfer suchte und fand. Daß er es allein war, darin
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